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ERNÄHRUNGS-
FRAGEN
Mitglieder fragen – foodwatch antwortet

„Auf meinem Fruchtsaft-Smoothie las ich die 
Zutat ,Orangenzellen‘. Was ist denn das?“

Hinter der ominösen Namensbezeichnung ver-
bergen sich Fruchtrückstände, die bei der Saft-
herstellung anfallen. Orangenzellen sind Be-
standteile der Orange, die beim Pressen in den 
Saft gelangen, später aber abgesiebt werden. In 
ihnen fi nden sich kaum Anteile von Fruchtsaft 
oder Fruchtfl eisch. Die Zellen bestehen zum 
Großteil – wie es auch eine EU-Zollbestimmung 
über Rückstände und Abfälle der Lebensmittel-
industrie festlegt – aus Zellhäuten und innerer 
Schale. Diese Erzeugnisse werden teilweise 
rückverdünnten Orangensäften, Smoothies 
oder Limonaden zugesetzt – mutmaßlich als 
billiger Füllstoff. 

Berlin führt als erstes Bundes-
land das Smiley-System ein – so
versprach es zumindest im ver-
gangenen Jahr Berlins Verbrau-
chersenatorin Katrin Lompscher 
(Linke). In allen Lebensmittel- und Gastrono-
miebetrieben der Hauptstadt sollten ab Juli 
2011 die Ergebnisse der amtlichen Hygiene-
kontrollen gut sichtbar aushängen. 
 Doch anstatt des groß angekündigten 
Leuchtturmprojekts wagt Berlin nun lediglich
 einen kleinen Schritt in die 

richtige Richtung: Zwar wur-
den mittlerweile die ersten
 Kontrollergebnisse veröf-
fentlicht – allerdings nur im

Internet (www.berlin.de/sicher-
essen). In den Betrieben selbst müssen
die Bewertungen nicht aushängen.
Zudem können Gastwirte versu-
chen, eine Veröffentlichung per Ein-
spruch zu verhindern. 
 Weiter offen ist, ob das Smiley-
Modell nächstes Jahr in ganz Deutsch-

land eingeführt wird: Die Ver-
braucherminister der Bundes-

länder sprechen sich klar 
dafür aus, die Kollegen aus 
den Wirtschaftsressorts da-

gegen. 

*** TIPP *** foodwatch kämpft für die Veröf-
fentlichung aller amtlichen Kontrollergebnisse: 
www.foodwatch.de/smiley-aktion

Smiley „light“
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HERKUNFT: GEHEIM
Woher die Rohstoffe kommen, erfahren Verbraucher auch 
zukünftig nicht, weder bei Milch oder Joghurt, noch bei 
Marmelade oder eben bei der Salami auf der Pizza. 
Nur bei Frischfl eisch werden Angaben zum Her-

kunftsland zusätzlich vorgeschrieben. Bei Rind-
fl eisch sowie frischem Obst und Gemüse 

war das auch bisher schon Pfl icht.

TÄ U S C H U N G :  E R L A U B T
Mit der von Bundesverbraucherministerin Ilse Aigner ursprünglich versprochenen klaren Kenn-
zeichnung von Imitaten ist es leider nicht weit her: Wird beispielsweise bei einer Fertigpizza kein 
echter Käse verwendet, sondern Imitat-Käse, muss der Begriff „Imitat“ nicht auf der Verpackung 
auftauchen. Zwar soll der ersatzweise verwendete Stoff in unmittelbarer Nähe des Produkt-
namens genannt werden. Mit welcher Formulierung und ab wann von „Ersatz“ die Rede sein 
muss, bleibt allerdings offen. Sind nur Alibi-Mengen einer Zutat enthalten, kann trotzdem weiter-
hin mit irreführenden Darstellungen auf der Verpackung etwas anderes suggeriert werden. Zum 
Beispiel kann ein Erdbeerjoghurt große, leuchtende Erdbeeren auf der Verpackung haben – ob-
wohl der Geschmack vor allem von Aromen stammt.

Z U TAT E N :  U N L E S E R L I C H
Die Schrift in der Zutatenliste und bei allen anderen Pfl ichtangaben 
muss zukünftig mindestens 1,2 Millimeter groß sein. Auf Verpackungen 
mit weniger als 80 Quadratzentimeter Fläche reichen aber schon 
0,9 Millimeter.     Viele Menschen dürften damit weiter Probleme haben. 

N Ä H R W E R TA N G A B E N :  V E R S T E C K T
Immerhin: Auf der Verpackung ist zukünftig eine 

Tabelle mit Angaben zum Energiegehalt (Kalorien), 
Fett, gesättigten Fettsäuren, Kohlenhydraten, Zucker, Ei-

weiß und Salz pro 100 Gramm bzw. Milliliter vorgeschieben 
– ein echter Fortschritt, auch wenn viele Hersteller eine solche 

Tabelle heute schon freiwillig abbilden. Der Gehalt wird jedoch 
nicht, wie von foodwatch gefordert, durch die Ampelfarben als 

hoch, mittel oder niedrig bewertet – und kann auch auf der Rückseite 
versteckt sein. 
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Z U C K E R B O M B E N :  S C H Ö N G E R E C H N E T
Auf der Vorderseite der Verpackung müssen Hersteller weiter keinerlei 

Angaben zum Nährwert machen. Freiwillig dürfen die Hersteller die von der 
Industrie selbst entwickelte „GDA“-Kennzeichnung (Guideline Daily Amount) 
verwenden. Die Prozentangaben hier beziehen sich auf von den Herstellern 

selbst defi nierte Portionen. Durch unrealistisch kleine Portionen – zum 
Beispiel eine halbe Pizza – können die Unternehmen ihre Produkte so 

schönrechnen. Lediglich die Kalorien müssen zusätzlich pro 100 Gramm 
bzw. 100 Milliliter angegeben werden.

Die Ernährungsfragen sind ein exklusiver Ser-
 vice für die foodwatch-Mitglieder. Haben auch 
Sie eine Frage zum Thema Lebensmittel und 
Ernährung? Nutzen Sie die Chance auf eine 
unabhängige, kostenlose und persönliche 
Beratung. Senden Sie einfach Ihre Frage per 
E-Mail an ernaehrung@foodwatch.de oder 
hinterlassen Sie Ihre Telefonnummer unter 
030 / 28 44 52 95 auf dem Anrufbeantworter.   

Bitte geben Sie dabei Ihre Mit-
gliedsnummer an. Unsere kom-
petente Ernährungswissen-
schaftlerin Katrin Glang ruft
Sie so schnell wie möglich 
zurück. In den foodwatch-
Nachrichten drucken wir 

regelmäßig eine 
Frage und einen 
Auszug aus der 
Antwort ab. 
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